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Analyse

Zentralasien und der IS: Debatten um Ursachen und Umgang mit 
zentralasiatischen Kämpfern
Von Klara Roth, Berlin

Zusammenfassung
Alle zentralasiatischen Regierungen stehen zurzeit vor der Frage, wie sie mit Staatsangehörigen, die sich in 
Syrien und Irak dem sogenannten Islamischen Staat (IS) oder anderen dschihadistischen Gruppierungen 
angeschlossen haben, und deren Familien umgehen sollen. Nachdem deren Präsenz im Internet wieder-
holt dokumentiert wurde, schwanken offizielle Reaktionen zwischen dem Ruf nach harten Konsequenzen, 
Herunterspielen des Problems und Versuchen zur Wiedereingliederung in die Gesellschaft. Letztlich siegt 
das Sicherheitsdenken, die Gründe wie das Ausmaß der Emigration in den Dschihad liegen jedoch noch 
weitgehend im Dunkeln.

Seit 2013 wird zunehmend öffentlich, dass sich unter 
ausländischen Dschihadisten, die den IS und andere 

islamistische Organisationen in Syrien und Irak unter-
stützen, eine Reihe Zentralasiaten befinden. Offizielle 
Zahlen gehen weit auseinander und Beobachter werfen 
zentralasiatischen Regierungen wahlweise vor, die Zah-
len zu übertreiben, um ihre als Antiterrorkampf dekla-
rierten autoritären Maßnahmen leichter durchsetzen 
zu können oder sie zu untertreiben, um die Bedrohung 
herunterzuspielen. Problematisch bei einer Einschätzung 
der Situation ist, dass weder Rückkehrer, Sympathisan-
ten noch Familienangehörige frei sprechen können, ohne 
staatliche Repressionen fürchten zu müssen, so dass sich 
nicht nur zu den Zahlen, sondern auch zur Motivation 
der Kämpfer kaum gesicherte Angaben machen lassen.

Ein Video und seine Folgen
Im Herbst 2013 wurde Kasachstan durch ein Video 
aufgeschreckt, das in sozialen Netzwerken zirkulierte. 
Das inzwischen von den Online-Plattformen entfernte, 
»Briefe von heroischen Schlachtfeldern: Die Gastfreund-
schaft einer dschihadistischen Familie« betitelte Video 
zeigte angeblich eine kasachische »Familie« von etwa 150 
Personen, die sich in Syrien dem IS angeschlossen hatte. 
Zu sehen waren unter anderem ein etwa zehnjähriger 
Junge, der auf Kasachisch ein Lied über die Vernichtung 
des Satans sang und junge Männer mit Sturmgewehren, 
die über den Dschihad sprachen. Bereits zuvor hatten 
zentralasiatische Militante im Internet aufgerufen, sich 
den Kämpfern in Syrien und Irak anzuschließen; unter 
anderem im Juli 2013 in der Botschaft eines Kasachen, 
der sich Abu Mu‘adh al-Muhajir nannte, an seine »in 
der Tyrannei« lebenden Landsleute. In ersten Reaktio-
nen zeigte sich das offizielle Kasachstan bestürzt; bald 
danach wurde verkündet, die im Video gezeigten Per-
sonen seien durch Bekannte und Familienangehörige 
in unterschiedlichen Regionen Kasachstans identifiziert 
worden. Ein Mann aus dem südkasachischen Dscheti-
sai gab an, Großvater einiger der Kinder im Video zu 

sein. Sein Sohn, der sich 2012 in Kasachstan einer sala-
fistischen Gruppe angeschlossen habe, sei mit Frau und 
drei Kindern in den Nahen Osten ausgereist, wo ihm 
die Gruppe Arbeit in Aussicht gestellt hätte. Andere in 
dem Video gezeigte Männer stammen angeblich aus 
dem Gebiet Karaganda und sollen teils bereits durch 
einschlägige Postings in sozialen Netzwerken aufgefal-
len sein. Ein örtlicher Imam berichtete, dass mehrere 
Elternpaare regelmäßig kämen, um für ihre in Syrien 
kämpfenden Söhne zu beten, wollte jedoch anonym blei-
ben, da er nicht befugt sei, über derlei Dinge zu sprechen.

Diese Aussage weist bereits auf das Hauptproblem im 
Umgang mit (potentiellen) Dschihadisten in Zentralasien 
hin: Angst vor staatlichen Repressionen, strikte Sprachre-
gelungen, was wie von wem gesagt werden darf, und Hie-
rarchien, die denjenigen, die an der Basis arbeiten, wenig 
Mitspracherecht einräumen, verhindern eine offene Aus-
einandersetzung mit Ursachen, Motiven und Ausmaß der 
Ausreise von Dschihadisten. Natürlich bestehen zwischen 
den einzelnen zentralasiatischen Republiken erhebliche 
Unterschiede, was die Möglichkeit zur Diskussion der 
Problematik in der Öffentlichkeit betrifft. Dennoch lie-
gen den staatlichen Reaktionen in allen fünf Staaten die-
selben Prinzipien von (kollektiver) Einschüchterung und 
Schuldzuweisung an »fremde Mächte« zugrunde, die die 
passive, naive eigene Bevölkerung verführt hätten. Neue, 
innovative Strategien der Auseinandersetzung mit Isla-
mismus und Dschihadismus sind kaum zu erkennen.

Abschreckung oder Integration?
»Briefe von heroischen Schlachtfeldern« bildete in 
Kasachstan eine Zäsur. Seither wird offiziell und in ver-
schiedenen Foren über das Problem diskutiert; vor allem 
über den Umgang mit Rückkehrern gibt es keine Einig-
keit. Ende 2013 verbreiteten kasachstanische Massenme-
dien Aufrufe, die ausgereiste Dschihadisten zur Rückkehr 
aufforderten. Falls sie sich binnen drei Tagen nach ihrer 
Rückkehr den Behörden stellten, würde nicht die gesamte 
Familie unter Arrest gestellt, sondern die Kinder zu Ver-
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wandten (statt ins Heim) gegeben oder sogar deren Mut-
ter unter Auflagen freigelassen. Wieweit Betroffene sol-
chen Ankündigungen vertrauen (können) ist ungewiss. 
Lokale (Strafverfolgungs)Behörden zeigen oft ein wenig 
differenzierendes Verhalten. Ein kirgisischer Polizeioffi-
zier aus Osch sprach sich z. B. gegenüber Eurasianet dafür 
aus, zurückkehrende Militante hart zu bestrafen, damit 
Kirgistan nicht in einem Kalifat ende. Nicht selten berich-
ten in Kasachstan verbliebene Familienangehörige ausge-
reister Kämpfer gegenüber Medien von einem Generalver-
dacht ihnen gegenüber und von Schikanen. Einem Kind 
mutmaßlicher Dschihadisten sei sogar der Krankenhaus-
besuch verwehrt worden. Zurzeit soll eine Gruppe von ca. 
100 Kasachen aus Syrien an der pakistanischen Grenze 
auf ihre Rückkehr nach Kasachstan warten, hat jedoch 
Angst vor Strafverfolgung. Die »Vereinigung der Mus-
lime Kasachstans« befürwortet ein generelles Ende der 
staatlichen Verfolgung beziehungsweise eine Amnestie. 
Eine kasachstanische Rückkehrer vertretende Rechts-
anwältin gab gegenüber Medienvertretern zu bedenken, 
dass nicht sicher sei, ob die Ausreise nach Syrien immer 
freiwillig war. Etliche salafistische Führer in Nordka-
sachstan verurteilten die Kämpfer zwar nicht, erklärten 
aber, dass die Religion sich nicht in die »große Politik« 
in Syrien einmischen solle. Man werde jedoch verwun-
deten Rückkehrern helfen, auch wenn der Staat sie ver-
folge. Neben den Kämpfern selbst sind ihre Unterstützer 
in den Fokus der Strafverfolgungsbehörden geraten; es 
gab eine Reihe von Verhaftungen und Prozesse.

Mehrere zentralasiatische Staaten haben mittlerweile 
Gesetze eingeführt, die die Teilnahme ihrer Staatsange-
hörigen an bewaffneten Konflikten oder Militäropera-
tionen im Ausland unter Strafe stellen. In Kasachstan 
kann dies seit dem 1. Januar 2014 mit Gefängnis zwi-
schen drei und sieben Jahren bestraft werden. Der 
erste Kasachstaner, der im Dezember 2014 nach die-
sem Gesetz zu fünf Jahren Strafkolonie verurteilt wurde, 
war paradoxerweise jedoch kein Dschihadist, sondern 
ein 30-jähriger, der auf Seiten der Separatisten im ukrai-
nischen Lugansk gekämpft hatte. Tadschikistan verab-
schiedete am 25. Juli 2014 ein ähnliches Gesetz, das 
»uneinsichtige tadschikische Staatsbürger oder Bürger 
mit ständigem Wohnsitz in Tadschikistan«, die sich 
dschihadistische Aktivitäten zuschulden kommen las-
sen, für die Teilnahme an Kriegen im Ausland mit 12 
bis 20 Jahren Gefängnis bestraft. Falls sie sich kei-
ner Straftaten schuldig gemacht haben und ihre Taten 
bereuen, sollen sie jedoch unbehelligt in ihr früheres 
Leben zurückkehren können. Von NGOs werden diese 
neuen Gesetze skeptisch beurteilt. Sie seien vor allem 
ein Abschreckungsmittel für potentielle Rückkehrer (die 
allerdings von zentralasiatischen Regierungen als Haupt-
problem betrachtet werden), jedoch weniger geeignet 

das Problem der Radikalisierung grundsätzlich anzu-
gehen. Ohnehin existieren in allen zentralasiatischen 
Ländern bereits seit längerem Gesetze, die bestimmte 
islamistische Gruppierungen für illegal erklären. Men-
schenrechtsaktivisten und Oppositionelle haben schon 
häufig kritisiert, dass sie, wie auch die nun verabschie-
deten, als Vorwand zur Einschüchterung und Strafver-
folgung missliebiger Staatsbürger dienen. Als langfris-
tig besonders problematisch für das gesellschaftliche 
Zusammenleben dürfte sich die ausdrückliche Erwar-
tung von Strafverfolgungsbehörden und Geheimdiens-
ten erweisen, dass Bürger beim Aufspüren von Dschiha-
disten in sozialen Netzwerken behilflich sein und diese 
denunzieren sollen.

Ursachen der Rekrutierungsbereitschaft
Offiziellen zentralasiatischen und einigen internationalen 
Einschätzungen zufolge werden Armut und Unwissen-
heit in besonders benachteiligten Regionen Zentralasiens 
als zentrale Gründe für die Rekrutierungsbereitschaft 
junger Männer angesehen. Auch einige der in »Briefe 
aus heroischen Schlachtfeldern« gezeigten Militanten 
gaben an, sie hätten Kasachstan verlassen, um schlecht 
bezahlter Arbeit, Arbeitslosigkeit und Armut zu entkom-
men. Armut scheint in Zentralasien zu einer politisch 
und gesellschaftlich halbwegs akzeptierten Begründung 
für die Teilnahme an Kämpfen im Ausland geworden 
zu sein. Dies greift jedoch Kritikern zu kurz, die anmer-
ken, dass es selbst in Europa und den USA, wo For-
schungsbedingungen ungleich günstiger sind, bisher 
kaum gelungen sei zu verstehen, welche Menschen für 
dschihadistische Propaganda am empfänglichsten sind. 
Die einseitige Fokussierung auf Armut und Unwissenheit 
verdanke sich einem Fortleben sowjetischer Argumen-
tationslinien unter den gebildeten Eliten Zentralasiens. 
Sie könnte nicht erklären, wieso sich von der übergro-
ßen Mehrheit der Bevölkerung, die unter diesen Bedin-
gungen lebt, nur ein verschwindend kleiner Teil, und 
eben nicht nur unterprivilegierte, schlecht ausgebildete 
junge Männer ohne Einkommen und Perspektive, dem 
IS oder anderen dschihadistischen Gruppierungen ange-
schlossen hat. Manche, darunter Frauen, Familien oder 
Geschäftsleute, schlössen sich dem IS an, weil sie sich 
ideologisch zu dessen Zielen bekennen oder »humanitäre 
Hilfe« im Kriegsgebiet leisten wollten, wobei sie Gewalt 
als unvermeidliches Übel ansähen. Auch die Organisa-
tion »Search for Common Ground« beobachtete, dass 
sich Rekrutierungsversuche des IS, oft über soziale Netz-
werke oder russischsprachige Internetseiten, nicht an 
Unterprivilegierte (die oft auch kaum über Internetzu-
gang beziehungsweise ausreichend technisches Know 
how verfügen), sondern vorwiegend an gebildete junge 
Menschen richten. Besonders Frauen, die entweder eine 
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medizinische Ausbildung haben oder wegen der Miss-
achtung ihrer religiösen Rechte den Staatsorganen ableh-
nend oder unzufrieden gegenüber stehen, seien als Ziel-
gruppen auszumachen.

Versuche, den religiösen Extremismus jenseits der 
Strafverfolgung einzudämmen, befinden sich erst im 
Anfangsstadium. Auf einer Konferenz im Oktober 2014 in 
Bischkek empfahl eine kirgisische Islamwissenschaftlerin 
die Entwicklung von Argumentationslinien zur Diskre-
ditierung des IS aus den kanonischen Texten heraus, die 
Erhöhung des intellektuellen Potentials von Missionaren 
und Mitarbeitern des Muftiats. Religiös Gebildete hielten 
sich in der Regel eher vom IS fern, wie auch schon von 
Al-Qaida. Offiziell sanktionierte religiöse Institutionen 
leiden jedoch in Zentralasien unter einem Glaubwürdig-
keitsdefizit, da sie meist als religiös verbrämtes Sprachrohr 
der Regierung betrachtet werden. In den zentralasiati-
schen Staaten herrscht, wenn auch in unterschiedlichem 
Maße, seit Jahren ein repressives Klima gegenüber offen 
gezeigter Religiosität vor. Dies förderte ein konspirati-
ves Verhalten bei der Diskussion religiöser Themen, der 
Verbreitung von Medien mit islamischem und islamisti-
schem Inhalt sowie der religiösen Unterweisung, die über-
wiegend in inoffizielle Moscheen, Gebetsräume und Pri-
vathäuser verdrängt wurde. Das Problem der Armut und 
Arbeitslosigkeit, das, auch wenn es nicht die Generalerklä-
rung darstellt, doch ernst genommen werden muss, dürfte 
noch weitaus schwieriger anzugehen sein. Zahlreiche Pos-
tings zentralasiatischer und anderer IS-Kämpfer verbrei-
ten mit Bildern aus dem Leben in eroberten und besetzten 
Villen und Landhäusern das Image eines »5-Sterne-Dschi-
had«. Kürzlich veröffentlichte Videos unterer IS-Ränge, 
die diesem Bild etwas entgegenstellen und ihre »harschen 
Lebensbedingungen« zeigen wollten, dürften in Zentral-
asien wohl das Gegenteil des Beabsichtigten erreichen, da 
der gezeigte Lebensstandard immer noch über dem vie-
ler seiner Bewohner liegt.

Wege in den Kampf
Im Gegensatz zu den Taliban oder Al-Qaida wird dem IS 
hohe Medienkompetenz bescheinigt, was die Gruppe für 
manche Menschen unter technischen und medienästhe-
tischen Gesichtspunkten modern und attraktiv erschei-
nen lässt. Während islamistische und dschihadistische 
Gruppierungen in den vergangenen Jahren eigene Web-
seiten betrieben haben, die relativ leicht zu blockieren 
waren, nutzen sie inzwischen vorwiegend soziale Netz-
werke wie Facebook, Twitter, Odnoklassniki und Vkon-
takte. Diese Medien werden jedoch vermutlich haupt-
sächlich von zentralasiatischen Migranten in Russland 
und anderen Ländern genutzt, da Internetverbindungen 
in vielen Regionen Zentralasiens langsam und unzuver-
lässig sind, das Nutzerverhalten reglementiert und der 

Zugang besonders für die ländliche Bevölkerung teuer 
ist. Im Internetzugang der urbanen Bevölkerungen zei-
gen sich die Unterschiede zwischen verschiedenen Län-
dern Zentralasiens deutlich: Während in Kasachstan 
und Kirgistan die Internetverbindung in Städten meist 
recht gut ist, erschweren staatliche Eingriffe in Über-
tragungsraten oder eine mangelhafte technische Infra-
struktur das Laden von Webseiten in Turkmenistan, 
Usbekistan und Tadschikistan. Die propagandistische 
Wirkung von über das Internet verbreiteten Erfolgsbot-
schaften, wie die der Ernennung eines tadschikischen 
Staatsbürgers zum Emir des IS in der syrischen Stadt 
Rakka, ist folglich sicher nicht so groß, wie oft behauptet. 
Neuen Medien als Propaganda- und Organisationswerk-
zeug wird auch in der internationalen Berichterstattung 
über islamistische Gruppierungen viel Aufmerksamkeit 
zuteil. Über diesem Modethema wird oft die wichtige 
Rolle persönlicher Kontakte sowohl bei Anwerbeversu-
chen in Zentralasien wie auch in der Migration vernach-
lässigt. In Tadschikistan wurde besonders der Fall des 
29-jährigen Odildschon Pulatow publik, der sich wäh-
rend seines Arbeitsaufenthalts in Russland angeblich von 
Tschetschenen davon überzeugen ließ, dass in Syrien 
die Rechte der Muslime verletzt würden und er für eine 
Teilnahme am Dschihad in den Himmel käme. Pulatow 
sparte über Monate hinweg Geld für die Reise, war aber 
vor Ort innerhalb kürzester Zeit ernüchtert und wandte 
sich an tadschikische Behörden, um zurückkehren zu 
können. Da er sich reuig zeigte, griff die Amnestierege-
lung im neu erlassenen Gesetz. Einige aus Syrien oder 
der Türkei deportierte Zentralasiaten berichteten, dass 
sie von Anwerbern der Dschihadisten getäuscht worden 
seien. Man habe sie mit dem Versprechen eines Arbeits-
platzes in der Türkei nach Istanbul gelockt, wo ihnen 
am Flughafen die Pässe abgenommen wurden. Mehrere 
Rekruten seien jeweils zusammen in einem verschlosse-
nen Kleinbus an die syrische Grenze gefahren und pro-
blemlos auf die andere Seite gebracht worden. Nach 
etlichen Tagen militärischen Trainings durch nord-
kaukasische Kämpfer seien sie gezwungen worden zu 
kämpfen. Dem Sprecher des kirgisischen Innenministe-
riums, Samir Sydykow, zufolge sei die Vortäuschung von 
Arbeitsplätzen ein großes Problem; gerade auch junge 
Frauen würden auf diesem Weg oder mit Eheverspre-
chen für den IS angeworben. Danach würden ihnen die 
Pässe abgenommen und sie in die Kriegszone geschickt.

Die Reiserouten nach Syrien lassen sich nur annä-
hernd rekonstruieren. Für potentielle Kämpfer liegt bis-
lang die größte Gefahr darin, am Heimatflughafen von 
Sicherheitskräften verhaftet zu werden. Die Ausreise aus 
Zentralasien erfolgt in der Regel über die Türkei oder 
Russland. Die Einreisebestimmungen der Türkei erlau-
ben es Zentralasiaten, ohne Visum einzureisen; der Grenz-
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übertritt nach Syrien ist dann relativ einfach. Genutzt 
werden seit langem etablierte Schmugglerrouten, die vor 
dem syrischen Bürgerkrieg vor allem der Verschiebung 
von Zucker, Benzin, Zigaretten und Pistazien dienten. 
Türkische und syrische Schleuser, die sich auf Dschi-
hadisten auf dem Weg nach Syrien spezialisiert haben, 
berichteten in Interviews für internationale Zeitungen, 
dass sie regelmäßig Usbeken zum Grenzübertritt verhel-
fen würden. Im Januar 2014 wurden in Bischkek zwei 
kasachstanische Staatsbürger unter dem Verdacht festge-
nommen, einen Schleuserweg für Kirgisen nach Syrien 
aufzubauen. Der Weg von Russland führt entweder unter 
Vorgabe von Reise- oder Arbeitsplänen direkt in die Tür-
kei und von dort nach Syrien, oder die Militanten nut-
zen die lange etablierten Netzwerke nordkaukasischer 
Dschihadisten. Schleuser in der Türkei, ihrerseits unter 
dem Oberkommando eines »Emir«, stellen den Kontakt 
zu Ausreisewilligen über spezielle Facebook- oder andere 
Accounts her, die in mehreren Sprachen betrieben wer-
den, steuern dann die relevanten Flughäfen wie Istanbul, 
Antalya, Hatay und Gaziantep an und holen ihre Klien-
ten von dort ab. Von türkischen Grenzstädten aus wer-
den die Kämpfer mit dem Auto an die Grenze gebracht 
und von dort über Schmugglerpfade nach Syrien. Eine 
Zeit lang ließen türkische Grenzbeamte die Dschihadis-
ten sogar legal ins Nachbarland und stempelten an offi-
ziellen Grenzposten ihre Pässe ab. Erst nachdem im Som-
mer 2014 32 türkische LKW-Fahrer und kurz darauf bei 
der Einnahme der irakischen Stadt Mosul durch den IS 
49 türkische Botschaftsangehörige als Geiseln genommen 
wurden, begann die Türkei, ihre Grenzpolitik zu über-
denken. Offiziellen Verlautbarungen zum Trotz berich-
ten Schleuser jedoch, dass sie immer noch jede Woche 
Ausländer nach Syrien brächten. Diese seien sehr leicht zu 
erkennen, aber die Polizei würde sich nicht dafür interes-
sieren. Andere Militante würden eine humanitäre Maß-

nahme der türkischen Regierung ausnutzen, die eigentlich 
für Syrer gedacht war, die während des Bürgerkriegs ihre 
Papiere verloren hatten. Ihnen werde ein Mal pro Woche 
erlaubt, ohne Papiere die Grenze zu überqueren; ausländi-
sche Kämpfer würden sich der Menge anschließen.

Ausblick
Mittlerweile zeigen sich Spannungen innerhalb der mul-
tikulturellen dschihadistischen Gemeinschaft in Syrien 
und Irak. Die Haltung arabischer Dschihadisten gegen-
über zentralasiatischen Kämpfern ist mehr und mehr 
zwiespältig. Einerseits sind sie aus militärischen und pro-
pagandistischen Erwägungen heraus auf weitere Rekru-
tierungen angewiesen. Andererseits sollen sich zentral-
asiatische und andere nicht-arabische Kämpfer angeblich 
mehr Misshandlungen der lokalen Bevölkerung zuschul-
den kommen lassen haben. Arabische Dschihadisten 
begründen dies damit, dass die Nicht-Araber die loka-
len arabischen Dialekte nicht verstünden, mit der lokalen 
Kultur nicht vertraut seien und abseits eigener familiä-
rer Kontrolle agierten. Um ihren Kredit bei der lokalen 
Bevölkerung nicht zu verspielen, haben einige Rebellen-
gruppen zentralasiatische Kämpfer offenbar bereits zur 
Rückkehr in ihre Heimatländer ermutigt, wo sie ihre 
dschihadistische Mission fortführen könnten, ohne die 
Reputation der Dschihadisten in Syrien zu beschädigen. 
Dies trifft genau den Kern der Befürchtungen zentralasia-
tischer Regierungen, die ja davor warnen, dass Rückkeh-
rer die Stabilität ihrer Heimatländer gefährden – obgleich 
die von ihnen ausgehendende Gefahr nie konkretisiert 
wird. Nach jüngsten Meldungen, dass der IS (oder eine 
Gruppe, die behauptet, zum IS zu gehören) im Norden 
Afghanistans, an der Grenze zu Usbekistan, die schwarze 
IS-Flagge gehisst habe, wird vermutlich das Sicherheits-
denken noch weiter in den Vordergrund rücken.
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